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Tagesplan in seiner knappsten Form: 
Aufstehen. Überleben. Schlafen gehen.

Kontrastprogramm. Zweimal zum 
Nachtessen. Zunächst bei Familie B.: Die 
Vorspeise ein grüner Salat, dem Rucola, 
Pfefferminzblätter und Stangensellerie 
sowie eine Zitronensauce ihren beson-
deren Charakter geben. In der Küche 
gart Barba dei frati (Mönchsbart, dem 
Aussehen nach Algen, dem Geschmack 
nach eher Spinat, biologisch ein Wege-
richgewächs) im Dampf des mit einer 
Prise Meersalz gekitzelten Wassers. In 
einem zweiten Topf versucht trockener 
Wildreis seinen spröden Charme zu ent-
wickeln. Nur dem spartanisch gedünste-
ten Rotbarsch erlaubt man, sich am Ende 
mit einer Sauce zu vermählen, die ausser 
aus Zitronenschale auch noch aus einem 
edlen Sahneanteil besteht. Tage spä-
ter bei Familie S: Schon beim Eintreffen 
hängt der Geruch des in Butterschmalz 
angebratenen und nun zusammen mit 
Zwiebeln, Knoblauch und ein paar frivo-
len Speckwürfeln im Römertopf schmo-
renden Coniglio und der Polenta, die mit 
Parmigiano-Reggiano sämig gestreckt 
wurde, in der Luft. Vorgängig Insalata 
frutti di mare an einem passenden, nicht 
zu fruchtigen Olivenöl.

Besser gesund oder lieber lustvoll es-
sen? Na gut, seien wir nachsichtig: Zur 
richtigen Zeit, in der richtigen Gesell-
schaft und vom richtigen Koch zubereitet 
lässt sich (fast) alles geniessen.

Der Schweiz geht es finanziell gut. Zü-
rich speziell. Jedenfalls solange noch Geld 
vorhanden ist für lustige, wenn auch 
absolut überflüssige Stellen wie etwa 
diejenige eines «Männerbeauftragten». 
Ob die Damen im Zürcher Stadtrat ein 
schlechtes Gewissen hatten, weil sich der 
Staat bisher nur für die Diskriminierung 
von Frauen, nicht aber von Männern 
kümmerte? Mag sein. Oder haben die 
Schlaumeierinnen etwa perfide Hinter-
gedanken? Scheint so, wenn man hört, 
dass es eine wichtige Aufgabe des Stel-
leninhabers sein wird, bei den Männern 
Verständnis zu wecken für die Gleichstel-
lung. Allgemein(un)verständlich ausge-
drückt: «Es braucht einen qualitativen 
Schritt hin von Männern als Adressaten 
von Gleichstellungsappellen zu Männern 
als Akteuren des gleichstellungspoliti-
schen Entwicklungsprozesses.» Als Basler 
würde man sagen: Tscheggsch de Pögg?

Die Initiative gegen mehr als 20 Prozent 
Zweitwohnungen wurde äusserst knapp 
angenommen. Das freut die einen, andere 
mag es inzwischen reuen, dafür gestimmt 
zu haben, konnten doch die wenigsten 
von uns die Folgen der Initiative abschät-
zen. In einem Parlament würde man jetzt 
einen Rückkommensantrag stellen und 
nochmals abstimmen. Im vorliegenden 
Fall gäbe es allerdings eine viel elegantere 
Lösung: Gebaut und an potente Ausländer 
verkauft werden in St.Moritz & Co. ab so-
fort nur noch Drittwohnungen. Über die 
stand schliesslich nichts in der Initiative.

Personalführung ist die Kunst, Mitar-
beiter so schnell über den Tisch zu ziehen, 
dass sie die Reibungshitze als Nestwärme 
empfinden.

Der dumme Spruch am Ende: Wer mit 
der Herde zieht, sieht vor sich nur Ärsche.  
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Reklame

Defizit kleiner als befürchtet
Staatsrechnung 2011 des Kantons Schaffhausen

SCHAFFHAUSEN. Der Kan-
ton hat im Jahr 2011 ein De-
fizit von 11,4 Millionen Fran-
ken eingefahren – 2 Millionen 
mehr als budgetiert. Für die 
Verantwortlichen dennoch 
ein befriedigendes Resultat, 
wurde doch einst weit Schlim-
meres befürchtet.

VON JUDITH KLINGENBERG

Die Laufende Rechnung des Kantons 
Schaffhausen schliesst bei einem Aufwand 
von 651,7 Millionen Franken und einem 
Ertrag von 640,3 Mio. Franken mit ei-
nem Aufwandüberschuss von 11,4 Mio. 
Franken ab. Damit fällt der Fehlbetrag um 
2 Mio. Franken höher aus als budgetiert. 
Allerdings hatten die im vergangenen 
Jahr angekündigten Einnahmenausfälle 
ein weit grösseres Defizit befürchten las-
sen. Darum bezeichnete Finanzdirekto-
rin Rosmarie Widmer Gysel das Ergebnis 
dennoch als insgesamt befriedigend, als sie 
am Mittwoch zusammen mit Beat Müller, 
Chef Finanzverwaltung, Meinrad Gnä-
dinger, Departementssekretär, und Alfred 
Streule, Chef Steuerverwaltung, vor die 
Medien trat.
Dass das Ergebnis besser als erwartet aus-
gefallen ist, liegt laut Widmer Gysel zum 
einen an der hohen Ausgabendisziplin und 
zum andern daran, dass Mehraufwendun-
gen in einem Bereich durch Minderaus-
gaben in anderen Bereichen aufgefangen 
wurden. So stehen den Mehrausgaben zur 
Verbilligung der Krankenkassenprämien 
und bei den Ergänzungsleistungen Minder-
ausgaben bei den Betriebszuschüssen an 
die Spitäler Schaffhausen und für die Spi-

talbehandlungen von Schaffhauserinnen 
und Schaffhausern in anderen Spitälern 
gegenüber. Auf der Einnahmeseite werden 
die tieferen Erträge der Axpo und der direk-
ten Bundessteuer durch höhere Einnah-
men aus der Verrechnungssteuer und hö-
here Bundesbeiträge für die Berufsbildung 
teilweise aufgewogen. Daneben führte die 
ausgezeichnete Baukonjunktur zu Mehr-
erträgen bei den Grundstückgewinnsteu-
ern und zusammen mit den Vorwirkungen 
der Volksinitiative für eine eidgenössische 
Erbschafts- und Schenkungssteuer zu hö-
heren Grundbuchgebühren.

Steuereinnahmen leicht höher
Die Steuereinnahmen liegen mit 281,2 
Mio. Franken um 1,9 Mio. Franken oder 
0,7 Prozent über dem Budget und um 
3,6 Prozent über jenen des Vorjahres. Die 
höchsten Mehreinnahmen gegenüber 
dem Vorjahr verzeichnen die Grundstück-

gewinnsteuern, sie stiegen um 1,2 Mio. 
Franken oder 23,5 Prozent auf neu 6,3 
Mio. Franken. Der Steuerertrag der natür-
lichen Personen ist mit 213,9 Mio. Fran-
ken zwar um 1,1 Mio. Franken unter dem 
Budget, aber um 8 Mio. Franken höher als 
im Vorjahr. Der Anstieg ist vor allem auf 
die Zunahme bei den Quellensteuern zu-
rückzuführen, diese stiegen um 3,4 Mio. 
Franken oder 15 Prozent auf 26,1 Mio. 
Franken. Verantwortlich dafür seien die 
Wirtschaftslage, die Wirtschaftsförderung 
und die Schaffung von Arbeitsplätzen, be-
merkte Widmer Gysel. Die Steuereinnah-
men der juristischen Personen liegen um 
1,2 Mio. Franken oder 3,1 Prozent unter 
dem Vorjahresniveau, aber um 1 Mio. 
Franken über dem Budget. 
Mit den Steuereinnahmen wird der gröss-
te Teil der Staatstätigkeit, nämlich 43,9 
Prozent, finanziert. An zweiter Stelle des 
Gesamtertrages der Laufenden Rechnung 

stehen Beiträge des Bundes und der Ge-
meinden zur Mitfinanzierung von staatli-
chen Aufgaben wie beispielsweise die Ver-
billigung der Krankenkassenprämien. Den 
grössten Anteil am Gesamtaufwand macht 
die Bildung (23 Prozent) aus, gefolgt von 
der sozialen Wohlfahrt (22 Prozent) und 
dem Gesundheitswesen (14 Prozent).
Die Investitionsrechnung schliesst mit 
Ausgaben von 44,6 Mio. Franken und 
Einnahmen von 14,7 Mio. Franken mit 
Nettoinvestitionen von 29,8 Mio. Fran-
ken ab; diese liegen um 0,6 Mio. Franken 
minim unter dem Budget. Schwerpunkte 
der Investitionstätigkeit waren die Aufhe-
bung der Niveauübergänge Wilchingen 
und Neunkirch mit rund 14,8 Mio. Fran-
ken, das Energieförderprogramm (6 Mio.), 
die Investitionsförderung im öffentlichen 
Verkehr (3,5 Mio.) und Beiträge an Al-
tersheimbauten in Schaffhausen und Wil-
chingen (3,2 Mio.). 
Bei Nettoinvestitionen von 29,8 Mio. 
Franken und Abschreibungen auf dem 
Verwaltungsvermögen von 13,5 Mio. 
Franken beträgt der Finanzierungsfehlbe-
trag 27,8 Mio. Franken und der Selbstfi-
nanzierungsgrad 6,9 Prozent – 12 Prozent 
unter dem bereits tiefen Wert des Budgets.

Gürtel enger schnallen
Die Aussichten für die kommenden Jahre 
sind alles andere denn rosig. So werden 
2012 beim Ertrag der Schweizerischen 
Nationalbank weitere Mindereinnahmen 
von rund 10 Mio. Franken erwartet. «Um 
die Verfassung einzuhalten und den Haus-
halt mittelfristig ausgeglichen zu gestal-
ten, muss das Notwendige vom Wünsch-
baren weiterhin getrennt werden», sagte 
Widmer Gysel. Zudem soll mit Massnah-
men wie dem Entlastungsprogramm 
ESH3 der Haushalt bis 2015 um jährlich 
22,5 Mio. Franken entlastet werden.

Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel und Alfred Streule, Chef Steuerverwaltung, orientie-
ren über den Abschluss der Staatsrechnung 2011.  Bild: Judith Klingenberg

Mit dem Einwohner- und Kantonsrat der CVP ist Franz Marty einer der Kandidaten für das Steiner Stadtpräsidium

Kommunikationsfreudig und sehr anpackend

Geboren und aufgewachsen als Landbä-
ckersohn im aargauischen Berikon, hat 
Franz Marty, bedingt durch die damali-
ge Ölkrise und dank persönlicher Bezie-
hungen, eine Lehrstelle als Bäcker – was 
damals keine Selbstverständlichkeit war 
– im fernen Altdorf des Kantons Uri ge-
funden. «Doch wer arbeiten will, der fin-
det immer eine Stelle», machte er schon 
zu diesem Zeitpunkt seine erste, wichtige 
Berufserfahrung. Diese zu eigen gemach-

te Einstellung hat der heutige Inhaber der 
Bäckerei Konditorei «am Schaubmarkt» 
in Stein am Rhein bis heute behalten. Die 
Arbeit und die berufliche Weiterbildung, 
mit Handelsschule, Handelsreisendendi-
plom und Wirtepatent führten ihn unter 
anderem in das ferne Saudiarabien sowie 
auf eine Studienreise nach Schweden und 
Finnland, wo er auch seine Frau Moni-
ka kennen gelernt hat. Die Liebe war es, 
die den Aargauer Bäcker zu Beginn der 

Neunziger nach Stein am Rhein brachte, 
wo das Paar zuerst die besagte Bäckerei 
pachtete und zwei Jahre später käuflich 
erwarb. Was damals mit vier Mitarbei-
tern begann, ist inzwischen auf einen 
gut gehenden Betrieb mit elf Angestellten 
und drei Lehrlingen angewachsen.

Herausforderungen für Teamplayer
Zeitgleich mit dem Umzug in das Städt-
chen erfolgte auch Franz Martys Einstieg 
in die Politik. Bereits an der ersten GV 
des Gewerbevereins wurde er zum Vize-
präsidenten ernannt. 1996 wählten ihn 
die Stimmberechtigten ins Steiner Parla-
ment, dem er seither angehört. Ausser-
dem wirkt der 51-Jährige seit drei Jahren 
in der Schaffhauser Legislative. Dass der 
seit jeher politisch stark interessierte Bä-
cker der CVP beigetreten ist, hat sich aus 
seinen Beziehungen und seinem Umfeld 
ergeben. «Dort wo ich herkomme, hat es 
früher fast nur die CVP gegeben, doch ich 
gehöre eher dem rechten Flügel an», be-
antwortet er diese Frage. Den nun mög-
lichen Schritt ins Steiner Präsidium wagt 
er einerseits aus Gründen der sich derzeit 
laufenden Veränderungen in Form einer 
neuen, höchst spannenden und interes-
santen Verwaltungsreform. Andererseits 
begrüsst er das Ende der bisherigen Ein-
Mann-Show, bei der in 26 von 31 Kom-
missionen der Stadtpräsident den Vorsitz 
inne hat. «Das neue System und die Stadt 
Schritt für Schritt gemeinsam mit allen 
Involvierten vorwärts zu bringen, sind 
für mich echte Herausforderungen», be-
tont der CVP-Kandiat, der sich als abso-
luten Teamplayer bezeichnet. Wird er am 

13. Mai dieses Jahres von den Stimmbe-
rechtigten gewählt, würden ihn im Rats-
haus, trotz des aktuellen Umbruchs eine 
Verwaltung erwarten, deren involvierte 
Persönlichkeiten ein äusserst gutes Ver-
hältnis untereinander pflegen.

Wenn klar bürgerlich, dann ihn
Im Weiteren bezeichnet sich Franz Mar-
ty als einen Menschen mit vielen Ecken 
und Kanten, als einer, der jederzeit und 
schnell anpacken kann, auch wenn ihm 
in der Politik manchmal einiges viel zu 
langsam vorwärts geht, als kommunika-
tionsfreudig und als aktiven Zuhörer. «Im 
Weiteren bin ich kein Freund ellenlanger 
Diskussionen, wenn alles bereits längs-
tens klar ist», so der 51-Jährige. Probleme 
bei der Vereinbarkeit mit der Übernah-
me des Stadtpräsidiums in Verbindung 
mit Beruf, Geschäft und Familie sieht der 
Vater von zwei Söhnen (zehn und 13 Jah-
re) keine. Einerseits fehlt er bereits heute 
aufgrund seiner Engagements für den Be-
rufsverband, an der BEA und Olma schon 
wochenweise. Andererseits bezeichnet er 
sich lediglich als ein Teil von 14 Personen 
und würde bei einer Wahl eine zusätzli-
che Fachkraft anstellen. «Brot wird es in 
Stein am Rhein also weiterhin geben», 
beantwortet er damit die ihm oft und be-
sorgt gestellte Frage. Die Chancen, dass er 
als CVP-ler und damit mehr oder weniger 
als Einzelgänger ohne grosse Unterstüt-
zung zum neuen Stadtpräsidenten in der 
Steiner «SVP-Hochburg» gewählt wird, 
schätzt Franz Marty als intakt ein: «Wird 
traditionell und klar bürgerlich gewählt, 
müsste ich der Neue im Rathaus sein.»

STEIN AM RHEIN. In knapp zwei Monaten wird die Nach-
folgeschaft von Franz Hostettmann (SVP) gewählt. Einer der 
potenziellen Kandidaten für das Präsidium ist der von der CVP 
portierte, bürgerlich eher rechts angesiedelte Franz Marty.

VON MARCEL TRESCH

Franz Marty: CVP-Politiker und im wahrsten Sinn des Wortes «Brötchengeber». Bild: Marcel Tresch


